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Die demokratische Eiterbeule ist wieder an  einer Stelle 

Za den Uosend größeren und grofien Rissen ist ein 
htnzugekommen. Nicht überraschend. Ueber-

___dem Zeitalter der Demokratie überhaupt
------------------einem Jahre pfeifen es die Spatzen von den
Diebern, daB « tw as faal ist in der Seehandlung (Preußische 
Staatsbank). Seit einem Dreiviertellahr beschäftigt sich die 
P i esse damit. daB die Preußische Staatsbank leichtsinnig und 
leichtfertig die Oelder der Steuerzahler an Bankerotteure und 
Luftgeschäftemacher weggibt. Seit einem halben Jahre weiß 
Jeder Zeitungsleser, daß diese Oelder verschenkt wurden und 
daB die Empfänger notorische Hochstapler sind. In den letzten 
Monaten ist keine Berliner Zeitung erschienen, die nicht einige 
Leitartikel und eine Unmasse Artikel und Notizen brachte, die 
sich mit dem „Fall Kutisker“ und dem „Fall“ (mehr Sturz) der 
preußischen Staatsbank beschäftigte. Wenn wir zu diesem 
Skandal bisher nicht Stellung nahmen, so deshalb, weil unser 
beschränkter Raum es uns nicht gestattet, zu allen Fäulnis
erscheinungen das W ort zu ergreifen. Und weil auch nicht zu 
erkennen war, wie weit der Zorn vom Neid geschürt wurde. 
Um der Wahrheit die Ehre zu geben, aber auch deshalb nicht, 
weil wir die Ungeheuerlichkeit dieses Skandals nicht im Ent
ferntesten möglich hielten. Die „amtlichen Stellen** haben 
d ie s  alles mögliche g e ta n ... .e s  handelte sich nicht nm Revo
lutionäre, und preußischer Innenminister ist Sozialdemokrat Se
vering. Endlich ist die Staatsanwaltschaft forsch geworden. 
Am Sonntag, den 28. Dezember wurden verhaftet: General
direktor der Preußischen Staatsbank. Oebeimer Obertinanzrat 
Dr. FHtz Rühe. Bankbüroinspektor Oeorg Blodow. Bank
inspektor Kerstan, Dr. Michael Feld von der Kredit- und Han- 

ACL. Direktor Krieger___  ____  . . .  der Mechanischen Trfib-
riemenfabrik des Kutisker. Max Kutisker (Sohn) der mit 

^ 1 9  Jahre „Generaldirektor* eines Unternehmens seines Vaters 
geworden is t  Vier Brüder ans der Familie Barmat. Kutisker. der 
Vater ist schon seit einiger Zeit verhafte t Geheimer Ober
finanzrat Dr. Hellwlg, bis vor kurzem bei der Preußischen 
Staatsbank, zuletzt beim Barmat-Konzern, ist seit 14 Tagen 
flüchtig. Die Paragraphen-Ursachen sind Betrug. Urkunden
fälschung. Bestechung etc. W eitere Verhaftungen werden an
gekündigt

Um vorne anzufangen: Zuerst w ar der H err Kutisker. Wie 
lange nnd von wannen w dß  niemand. Man weiß nur. daß 
H err Kutisker Tbchlergesefle war. und daß er noch in der 
Nachkriegszeit in der „Revolution“. mit ausgefransten Hosen 

. und krummen Absätzen mehr schlich als ging. Seitdem Herr 
Kutisker aber eine RoHe spielt in der demokratischen Oeffent
lichkeit ist e r  „Generaldirektor“ einer ebenso ominKSsen „Bank“ 
eines Herrn von Stein. Der Herr Kutisker hatte eine Eigen
schaft die ihn über alles hinweghalf: „Er hatte eine Aehnhch- 
keit imt Wilhelm von Amerongen (ohne dessen Irrsinn natür
lich). Diese Figuren scheinen, wenigstens w as das Aeußere 

. anbetrifft, selten geworden zu sein. Die Preußische S taats
bank legte bei Kutisker den Leonhard Frank'schen Maßstab 

‘an: Der Mensch ist gut.
Der Fall Kutisker. mithin der Fall — d i e s e r  Fall — der 

Preußischen Staatsbank beginnt tn Hanau, richtiger im Ha
nauer Lager. Dessen Inhalt Lokomotiven. W agen. Schienen. 
Schwellen, und wie die <Reparationskommission später ent
deckt — allerlei Sachen ram  Schießen, gehörte dem Reich.
Da auch die damalige sozialdemokratische Regierung die 

Menschen (die beim Offizier, beim Gewerkschaftsbeamten, 
i f r r  b e i -  M0 4 0 &  Mark Vermögen beginnen)

SS*i

. . . . . .  w . » . /  mit Leonhard
Frankschen Augen ansah. übertrug sie  die .V erw ertung“ des 
Hanauer Lagers der „Einkaufsgesellschaft für Heeresgut4*. 
Zweigunternehmen von Orenstein und Koppel. Merkwürdig, 
sehr merkwürdig war. daß der Besitzer der Sachen, das Reich, 
sich mit einem Drittel des Gewinnes begnügte und Orenstein 1 
und Koppel zwei Drittel ließ. Bei den Unkosten w ar es um- i 
gekehrt: das Reich trug zwei Drittel. Orenstein und Koppel 
nur ein D ritte l Merkwürdig. W as so eine „Arbeiterregie- 
rung“ für Aufgaben h a t

W ie groß der Rebbach der Orenstein und Koppel war. 
w ird niemand erfahren, der ein Interesse an der Oeschichte 
h a t  Das Reich hat jedenfalls keinen Pfennig erhalten. Da 
mit grofien Herren nicht gut Kirschen essen i s t  erfuhr recht
zeitig die Repko Vom Hanauer Lager, schätzte es auf 25000 t 
Metall and verkloppte es durch Auktion an  eine Firma R. 
Schmidt. Berlin für 90000 Pfung englisch, oder 1 800000 Oold- 
tnark. R. Schmidt verkaufte 17 180 t  mithin behielt das „Ha
nauer Lager** einen W ert von 378120 Mark.

Je tzt beginnt der Ruhm des Hanauer Lagers, die Laufbahn 
des H errn Kutisker, der inzwischen .Generaldirektor** der 
Stein-Bank geworden w ar, die fette Zeit der preußischen 
Staatsbankdirektoren und Inspektoren und einer Reihe Par
lamentarier und Parlamentssöhne. Ein gewisser H err Hans 
Colonlus „erw arb“ das Hanauer Lager für 31000 Pfund eng
lisch. oder 620000 Goldmark und verkaufte es nach 14 Tagen 
fftr 46000 Pfund oder 920000 Goldmark an die .Wostak** (In
haber Paul St riet er). Der „W ertzuwachs“ stammt daher, 
weil alle diese Käufer Ueberflufi an Geldmangel und denselben 
W erdegang hatten wie Kutisker. Es w aren Luftgeschäfte, um 
das Lager „wertvoll** zu machen als Unterpfand für die nun 
beginnende Hochstapelei. Es genügte, daß Kutisker mit seinem 
Nimbus als reicher Mann zwischen dem alten Eisen in Hanau 
umherstolzlerte. Und er w ar nicht alleine. Plötzlich tauchte 
nämlich eine „rumänische Kommission** auf die aus drei jungen 
Leuten bestand, die kein W ort rumänisch verstanden, und 
einem „Ingenieur“, dem man voo weitem den früheren Berufs
kollegen des Kutisker ansah. Diese „rumänische Kommission“ 
erbietet sich aus lauter Liebe zu Deutschland (beileibe nicht 
zu Kutisker) dem Herrn .G eneraldirektor“ den achtfachen Be
trag  zu zahlen. In diesem Augenblick griff die Hanauer Pollzéi 
ein und verhaftete 200 Mann. Die „rumänische Kommission“ 
entwischte rechtzeitig „und w ard nicht mehr geseh*n“. Auch 
d er H err „Generaldirektor“  Kutisker. der droße. w ar plötzlich 
so klein, dafi ihn die Polizei zwischen dem Eisengerümpel nicht 
fand. Da aber die richtige Weisheit nur tn  Berlin heimisch is t  
schadete die kleine Oeschichte dem Kutisker nicht, und den 
preußischen Staatsbankdirektoren und Geheimräten war sie 
gewifi von Nutzen. Denn auf das Alteisen, das nach der ge
wiß nicht zu niedrigen Schätzung der Repko 378120 Mark wert 

• w ar. Ueh die Preußische Staatsbank dem Kutisker so nach und 
nach 15 (ffinfsehn!) Millionen Rentenmark! Oder rund vier
zigmal soviel, als die Eisenabfälle w ert waren!

Die Preußische Staatsbank machte es dem Herrn Katisker 
sehr leicht, der Herr „Generaldirektor“ a b  “Besitzer* des 

1 Hanauer Lagers schrieb Wechsel aus (wie die Staatsbank 
- jr ie  über eine Million Mark“ !) und gab

________ l  der „Preußischen Staatsbank“. Für die
kaufte und gründete H err Kutisker Unternehmen 

and gab sie der Preußischen Staatsbank als Unterpfand für 
nene und höhere Kredite. Wie prenflh eh -gewissenhaft das 

dafür nur einen Beweis: Auf eine mit preußischer 
der Preußischen Staatsbank gegründeten Treib
bekam H err Kutisker 4 *  Millionen Mark. Die 

sie auf 350000 Mark. Das ist die 
FIT den Tischlergesellen Kutisker mag das 

Und die Qehdm räte arbeiteten mtt den Geldern

dem  Parlament. Der Betrug w ar so durchsichtig, and I

Ae Leichtfertigkett so hahnebüchen, daß w ir bbher die P resse
meldungen darüber als .Sensation ansahen, a b  Neid der be-
trogenen ^ t r ü g e r .  0ew b#en  ^  staatsbankgebdm räte des 
„Freistaates“ Preußen behaftet sein mögen, dafür nur dn ige 
Tatsachen. A b  Bürger ffir die W echsebchuld des Kutisker 
zeichneten die schon erwähnten Colonlus und Strieter. zwei 
junge Leute des Kutisker. die dieser a b  Strohm änner vor
schickte. Die Vergangenheit dieser beiden armen Schlucker 
aber wurde in der P resse in aller Oeffentlichkeit breitgetreten. 
Beide ergaunerten e rs t ein kleines Vermögen durch Kutbker. 
Noch im Oktober 1923 konnte Strieter einen Scheck (den er 
ausstellte, ohne Deckung auf der Bank zu haben!) über die 
Lappalie von 540 engL Pfund, d. h. 10800 Rentenmark nicht 
einlösen. Er streute Oerfichte aus, daß seine Filiale in Leip
zig 80 Leute beschäftige, die sich mit dem Exporte der P ro 
dukte seiner Tuchfabriken in Plauen und Chemnitz befassen.
In W irklichkeit hatte é r  — wie dam ab in der P resse bekannt 
wurde — in Leipzig 6 Angestellte einschließlich Reinmacher
frau. die sich mit zweifelhaften Kommissionsgeschäften be
schäftigen. Die „Tuchfabriken“ waren „Unternehmen“ wie 
die Dörfer des seligen Potemkin. W eder in Chemnitz noch ln 
Plauen existiert eine Tuchindustrie. Die Tuchfabrikanten, die 
ihm ballenweise Stoffe lieferten, w arten heute ebenso auf Be
zahlung w ie die Staatsbank. S trieter w ar aber e is  gelehriger 
Schüler des Kutbker. Er ging bald tos Große. Im Freihafen 
Bremen standen 1500 Lastautos aus amerikanischen Heeres
beständen. S trieter „kaufte“ 900 Stück. Die Zahlung sollte 
sich über 9 Monate erstrecken. Aber schon die erste Rate 
konnte nicht gezahlt werden. Auch Kutisker und Colonlus 
waren blank. Das b t  schlimm, wenn man schreiben kann. 
Strieter schrieb einen W echsel über 250 000 Mark aus. die 
ändern beiden w aren „Bärgen“. Am Fälligkeitstage, nach 
4 Wochen w urde er selbstverständlich nicht eingelöst Colo
nius fand einen gleichwertigen Geschäftsfreund, der von den 
900 Autos, die keinem des Trios gehörten. 300 Stück „kaufte , 
und W echsel ln Zahlung gab. Eingelöst wurden sie n ich t Der 
„Geschäftsfreund“  verpfändete von „seinen“  300 Autos 60 Stfick 
gegen 100000 Mark an ein Bankhaus. Das Bankhaus bekam 
w eder die 60 Autos, noch die 100000 Mark. Die GepreHten 
erfuhren Immer zu s p i t  daß alle 1500 Autos nach w ie vor dem 
ersten Besitzer, der „Ostverkehr AG.“ in Berlin gehörten. Der 
„Geschäftsfreund“ bekam „Lagerscheine“ über 40 „Autos“ 
und verpfändete sie sofort für 11000 Mark. In anderen Fällen 
w ar «fie Geldklemme so arg. daß sie 2 und 2 Stück „Lager
scheine“ für 200 Mark verpfändeten. Geld und Autos bekam 
niemand zu sehen. < )•

Alles dies und viele andere Schiebungen und Luftgeschäfte 
wurden durch die P resse g ezerrt Die Geschäftsverbindung 
der Preußischen Staatsbank mit Kustiker datiert vom 5. Okto
ber 1923. Nach einer Erklärung des preußischen Flnanzml- 
nb te rs vom November 1924 auf die Presseangriffe betrugen 
die Verbindlichkeiten des Kutisker im Februar 1924 bei der 
Staatsbank 3.7 Millionen Goldmark ungedeckt und 800 000 Mark 
durch W ertpapiere gedeckt („W ertpapiere“?). T rotz aller 
Angriffe wurde der Kredit am 27. Februar in einer Höhe von 
42  Millionen auf 3 Monate verlängert. Im April 1924 schon 
wurden verschiedene Wechsel bei der Staatsbank nicht einge
löst. Trotzdem, trotz aller Schiebereien und Betrügereien, 
trotz d e r Unruhe in d e r Presse, stieg das Kutisker'sche Konto 
bei der Staatsbank nach und nach auf 15 Millionen Mark! Das 
Eigenkapital der Bank betrug 10 Millionen und 3 Millionen 
Reserve. Das b t  Indes nicht schlimm, die Proleten zahlen 
willig und gern wöchentlich ihre 10 pCt. vom Lohn, sie be
steuern leidenschaftlich jeden Bissen. Sie haben den T ro s t daß 
das Geld nicht in den Tresoren b le ib t sonder durch mancher
lei Kanäle w ieder in den Verkehr kom m t Denn die Weln- 
und Austerkneipen, die Nackttanzlokale kasteln es auch nicht 
ein. ebensowenig wie die Preußische Staatsbank.

Die Preußische Staatsbank verfuhr in ihrer idyllischen 
Weltfreundlichkeit nicht allein bei Kutisker wie Schillers 
„Mädchen aus der Fremde“ zu dem armen Hirten: „Man wußte 
nicht, woher er kam“. Ein gewisser Michael sitzt bei ihr mit 
25 Millionen Goldmärker ln der Tinte. Dieser Michael hatte mit 
Kutisker einen kleinen S tre it  Es b t  nicht bekann t ob dar
über. w er bei der Staatsbank bevorrechtet sein soll. J eden- 
falb  fungierten die Staatsbankgeheimräte Rühe und Hellwlg 
(der Verhaftete und der Durchgebrannte) als Schiedsrichter 
und bekamen für diese „Sitzung“ jeder 42000 M ärker! 30000 
von Michael und 12000 von Kutisker!!

Teilhaber an d.en Geschälten des Kutisker und seiner 
Komplizen Colonius und Strieter w ar der Barmat-Konzern der 

angs erwähnten vier Brüder B arm at Im „Aufsichtsrat“ 
des Bärmat-Konzerns saß — selbstverständlich! H err Oenosse 
Heilmann von der SPD .! Angestellter des „Konzerns“ w ar (daß 
auch viele! aut einmal platzt) der Sohn des — ans Magdeburg 
noch bekannter gewordenen — Reichspräsidenten Fritz Ebert! 
Die SPD. bat noch engere Beziehungen zum Barm at-Kutbker 
Michael-Staatsbankkonzerns. Die J)A Z .“  richtete kürzlich ai 
sie einige Fragen, die noch nicht beantw ortet wurden. Da
gegen berichtet Heilmann im „Vorwärts“. daB er mtt dea Bar
mats „eng befreundet“ seL daß er. andere Parteigenossen uad 
der „kommunistische“ Abgeordnete Wilhelm Könen „gern in 
dessen gastfreien Häusern verkehrten“ ! W ie bei Sklarz. Die 
Barnat* haben eine ältere Vergangenheit a b  die obigen 4 
kratlschen und parlamentarischen Staatsstützen. Sie haben 
schon ein beträchtUches Vermögen dnrch „glückliche“ Lebens
mittelgeschäfte während des Krieges gemacht. — Im ganzen 
hat die Staatsbank 50 MilHooen Mark an diese „Konzerne“ 
und ihre Nutznießer verpulvert! t

Dies b t  nur ein kleiner Ausschnitt der G eschäftspratb  
der Preußischen Staatsbank während des Geschreies über die 
„Kreditnota der demokratischen Republik, der Sozialdemokra
tischen Partei und der „kommunistischen“ Führer! Der Sumpf 
b t  so ekelhaft die demokratische Luft so v erp es te t daß 
starke Nerven erfo rd e rt sich durch Haufen Kutbker-Staats- 
bank-Leltartikel hindurch su finden. Es muß wohl eine aus
gleichende Gerechtigkeit geben. Der S ta a t  d er erst „Eben 
für Gold“  gab. gibt üold für Eben“. Man beachte, dies b t.d ie  
Pieußische Staatebank, die 1772 a b  Seehandlung“ wir Förde
rung des Ueberseeverkehrt gegründet wurde, die mit den er- 
giaute Zöpfen ihrer Geheimräte ein Prunkstück „preußischer 
Gründlichkeit“ , b t!  Die bürgerliche Gesellschaft ist in voller 
Auflösung. An tausend Stellen spritzt die eiternde F äulnb an 
die Oberfläche. Die Haarmann und Gerth. die Menschenfresser 
ln M ünsterberg und Preußische Staatsbank, die tausend Mord-
Raubmord-Notzucht-Mdneid-Falschmühzer-Kigentuinsyergchca.
die sich so  häufen, daß die Presse® mit ihrer Regbtrierung 
nachbleibt, sind nur die verschiedenen Auswirkungen der 
klassifizierten Gesellschaft eines totkranken W dtw irtschafts- 
körpers. Es tu t nichts zur Sache, ob der etae „Staatsbürger^ 
den anderen verspebt wie b d  den ~ar“1cn. d^ sc^len 5 ^ ? * ’ 
ob es geschieht wie bei Kutbker-Staatsbank. oder durch Bank
skandale. Petroleumskandale. Ebenbahnskanda ie. Menschen
handel oder durch staatliche Raubaktionen der „fremden 
Völker“. Die Ueberseebchen können sich höchstens wunde rn 
Aber die J e * ^ "  Methoden. Die
mus ist international. International wird das tf*rotetanat in 
den M orast gestofien. Viele werden verhungern, viele werden 
lebendig verspebt werden von den Stärkeren. t - -  

• Noch hat das Proletariat die K raft mit e b e n e m  Grift den 
Kapitalismus to seinem M orast zw ersticken.

ÖSTERREICH.
Im letzten Wahlkampf hatte sich die Sozialdemokratie 

vom W upperthal als Zugpferd die ^ G e n o ^ “ Adlhe*d P w » »  
Oesterreich verschrieben. Dieselbe besaß die F rechheit 
Oesterreich den deutschen Proletariern a b  das Land sozial
demokratischer Erfüllung hinzusteUe^ n nd  wenn sie es ebetwo
haben wollten, sollten sie nur alle sozlaMemokratjsch wählen 
W ie es In diesem sozialdemokratischen Paradies aussieht, 
haben w ir des öfteren au fg ezd g t Dort b t  auch mit Hilfe des 
Völkerbundes eine Stabilbierung vorgenommen worden, unter 
der das österreichische Proletariat glatt v e rréek t

Der Wiener M etallarbeiterstreik vor wenigen Monaten, 
der Ebenbahnerstreik vor etlichen W ochen w aren Verzweif
lungsschritte des österreichischen Proletariats. In diesem 

kleinen Ländohen, das allein w eder leben noch s*erb«» kan*  
steigt jetzt die Arbeitsloslgkdt Ins ungeheure. Zugleich fegt 
d n e  Teuerungswelle über das Land, die die vbettslosen 
W iener Proletarier aufgescheucht hat. Sie stellten Porde- 
rungen an die Bourgeobie und ihre Lakaien, die ^ te rre ich b ch e  
Sozialdemokratie. Dieselben mußten selbstverständlich ab- 
eelehnt werden, da die Zwangsstabllbierung keine neue Be
lastung des Budgets zu läß t Das voUständig reform btbch 
eingestellte Wiener P ro le ta ria t In dem der Gedanke der 
KAPD. noch etwas unmögliches darsteUt. versammelte sk h  
vor den Vermittlungsstellen, wo es am 26. Ekzember. am J e s t  
der christlichen Nächstenliebe“ von der berittenen Pollzd  aas- 
elnandergetrieben wurde. Die W iener Arbeitslosen sam
melten sich und demonstrierten to  das Innere der S ta d t Die 
Polizei wiederholte die Attacke. * ..

Laut Polizeibericht sind 60 Personen verhafte t 
Doch dann berichtet die .R o te  Fahne vom 28. Dezember, 

der w ir das M aterial entnehmen, folgendes: Ä . .
„Nach den blutigen Zusammenstößen versuchten die Ar

beitslosen vor die Betriebe zu ziehen, aber die Betriebe waren _ 
von der Pollzd  bese tz t die Fabrikhöfe und Fabriktore mit 
Polizei gefüllt. Die Pollzd  machte jeden Versuch der Ver
ständigung von Arbeitslosen mit Betriebsarbeitern unmöglich. 
Auch dabei wurden verschiedene Verhaftungen vorgenommen.

In Graz veranstalteten die Arbeitslosen ein mächtige Kund
gebung. Die Massenversammlung nahm dnen  Aufruf an dic 
B etriebsarbdter an. Der Aufruf stellt v ier Forderungen an 
die Gewerkschaftskommission. die von einer Deputation selbst 
ins Gewerkschaftshaus gebracht werden sollten. Die Ver
sammlungsteilnehmer beschlossen tro tz  des Verbotes öffent
licher Kundgebungen mit der Delegation mitzumarschieren. Vor 
dem Gewerkschaftshaus wurden die Arbeitslosen von den 
Sozialdemokraten aus dnem  W asserschlauch bei der großen 
Kälte mit kaltem W asser begossen. Auch die Polizei wurde zu 
Hilfe gerufen. Im Gewerkschaftshaus wurden die A rbdter- 
delegierten brutal überfallen und bis zur Bewußtlosigkeit 
blutig geschlagen. “ •

Die ganze Tragödie des Proletariats spiegelt sich hier 
wieder, zugleich b t  auch das ungeheure Hemnis klar erkennt
lich. welches im Proletariat immer wieder anfgerichtet wird 
durch die III. Internationale und ihre Sektionen, durch ihre 
Gewerkschaftspolitik. ;

ln  Oesterreich wiederholt sich, was in der deutschen Ke-, 
publik sich auch schon abgespielt hat und bald w ird sich in 
Deutschland auf w eiterer Basis abspielen, w as-sich  jetzt in 
Oesterreich erdgnet. Auch in Deutschland haben sich schon ~  
die Sklaven, die der H err noch brauchte durch die „Ordnungs
hüter“ abriegeln lassen von den Arbeitslosen, und die heute 
als Arbeitslose dies ganz ruhig als K lassenverrat begangen 
von ihren Klassengenossen in den Betrieben, erkannten, taten 
nach etlichen Tagen, falls w ieder im Betrieb dasselbe. Die 
Furcht vor neuen Hungersqualen ließ sie einesteüs schweigen, 
andcrnteils auch verfielen sie sofort wieder der gewerkschaft
lichen Ideologie und wollten nicht tarifbrüchig werden.

Dem Schicksal des österreichischen Proletariats, — im 
Monat November begingen allein 158 A rbdter Selbstmord! — 
dem auch die deutsche Republik in Riesenschritten nacheilt, 
kann das Proletariat nur entrinnen, wenn es sich von den neu- 
reform istbchen Losungen der III. Internationale befreit wenn 
es gegen den Feind in seinen eigenen Reihen ankämpft und 
ihn niederringt

Der schlimmste Feind des Proletariats b t  weil sein ver
steckter. die von ihm in den Gewerkschaften und den parla
mentarischen Parteien großgezüchtete Führerbourgeoisie. Diese 
Erkenntnb mag für viele Proletarier bitter sein, doch dieses 
ändert nicht an der Notwendigkeit des Erkennens.

• • — ——
Die Sozialdemokratie to der Henkerregierung Estfaad’s.

B d  der kürzlicfaen UmbUdqng der estländischen Regierang 
hat bekanntlich auch die Sozialdemokratische P artei fcran Ver
tre ter to dto Regierang entsandt . Zur Begründung dieses 
Schrittes hat der sozialdemokratische Abgeordnete R d  Im P ar
lament folgende Erklärung abgegeben:

„W ir stehen von d er Gründung der estnischen Repnbük 
an auf dem S tandpunkt daß ein jedes Volk das Recht h a t  sd n  
Schicksal selbst zu bestimmen nnd sich selbst zu regieren. W ir 
haben Immer die Selbständigkeit und die demokratische Staats- 
oidnung Eestb verte id ig t to der festen Ueberzeugung. dafi nur 
d n e  freie Volksregierung den politisch-wirtschaftlichen Kampf 
für Neuerungen zur Besserung der Lage der arbeitenden Volks
massen gew ährlebtet nnd die demokratische Republik zum 
Staat des arbdtenden Volkes macht. Die Ermordung des Ab
geordneten Nanilson und die Ereignisse des 1. Dezember (Re- 
valer Putsch) haben uns die Gefahr gezeigt, die die Selbstän
digkeit der estnischen Republik und sein dem okratisch» Re
gierungssystem bed roh t Die Gruppe, die m itteb bewaffneten 
Aufstandes die Staatsgewalt an sich reißen wollte, weiß es ganz 
genau, daß die ungeheure Menge des Volkes gegen sie b t  und 
daß sie nur mit blutiger Gewalt und fremden Bajonetten sich 
der Regierungsgewalt ta Estland bemächtigen und sie behaup
ten kann. Alle diejenigen, denen die Interessen des estnischen 
Volkes und besonders die der arbdtenden Volksmassen teuer 
sind, müssen mit aller Entschiedenheit einmütig der fremden 
Gewalt entgegentreten. Den Gefahren Rechnung tragend, die 
unsere Selbständigkdt nnd die demokratische Staatsordnung 
bedrohen, haben die Sozialistischen Fraktionen es für notwendig 
erachtet, der neu zu bildenden Regierung beizutreten. Ste 
wollen ta der Regierang dahin wirken, dafi «fiese b d  der Liqui
dierung des unsinnigen kommunistischen Putsches nicht dus 
W e i z w  Reaktion b e tr i t t  sondern an dem Grundsatz der 
Volkssouveränität festhaltend, mtt starker Hand die staatliche 
Selbständigkdt und die demokratische Staatsordnung ver
teidigt zur Durchführung notwendiger sozialer Neuerungen.“  -

i ( u  n  g •  n
GROSS-BERLIN. 

mc! B ezkksN hrer! Die nächste Sitzung findet am  
den 6 Jannar. an bekahater Stelle statt. .

if Die nächste Sitzung findet
m n S S S u ‘den 5. Jannar. a a  bekannter Stelle s ta t t
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suchen,

spricht

en tg an g e n  sind. Ks m uß d ie s  auch  au s  einem  an d e ren  
G ru n d . D er E infuhrüberschuß  d es  J a h re s  1924 b e tra g t 
2 M illiarden G oldm ark . S o lange d ie A uslandsk red ite  
w e ite r  g e w ä h rt w e rd e n , g ib t d ie se r  P o s ten  keinen  Anlaß 
zu  erheb lichen  B edenken , a b e r  jede  V ersch iebung  in d e r 
po litischen  und d am it auch in d e r  w irtschaftlichen  L age 
k a n n  e ine  g ew a ltig e  A enderung  b ringen , d e re n  A usw ir
k ung  das n u r  m ühsam  zusam m engeha ltene G ebäude  zum
E in s tu rz  b ringen  kann.

D a s  d eu tsch e  K apital kann  sich  g am ic h t p a ss iv  zu  
. d e r  im m er sc h ä rfe r  w erd en d en  E inengung se in e r  E x isten z  

v e rh a lte n . E s h a t w ied e r A tem  geschöp ft und v e rsu c h t 
m it a lle r  M acht, sich von d e r  Z w an g sjack e  zu  befre ien . 
V orläu fig  läß t e s  noch d je B em ühungen  d e s  F in an z - und 
H ande lskap ita ls , A rbeitsm öglichkeiten  zu  schaffen , zu. 
E s  w a r te t  noch  d e n  E rfolg  a b  und erfü llt v o rläu fig  d ie 
V erp flich tu n g en  au s  dem  L ondoner A bkom m en. D iese 
b e id en  G ruppen  können sich a b e r  n u r ä u ß e rs t sc h w e r 
g eg e n ü b e r  d em  A nsturm  d e r  L an d w irtsch aft, d e r  S c h w e t-  
fridustrie und  g ew issen  T eilen  d e r  nicht ex po rtfäh igen  
F ertig in d u strie  halten . D ie S ch w erin d u str ie  v e rsu c h t 
w ied e r, ih ren  e igenen  P a k t m it dem  französischen  K api
ta l z u  schließen und b ere ite t sich  auf eine A nghederung  
a n  d ie  französische W irtsch a ft v o r. S ie  sieh t, d a ß  d a s  
L o n d o n er A bkom m en keine L ösung fü r ih re S ch w ierig 
k e iten  b ie te t. D ie B ese tzu n g  d e s  R u h rg eb ie te s  d a u e rt 
fo rt. Ein E nde ist d esw eg en  n ich t abzusehen , w eil d a s  
deu tsch e  K apital nicht auf eine R ü stu n g  v erz ich te n  kann.

. d a  e s  dann  fü r im m er d ie  H offnung auf W ied erh erste llu n g  
se in e r  früheren  M ach tge ltung  aufgeben  m ußte. E s w urde 
au f d ie se  W e ise  zu  e iner M acht Zw eiten R an g es  h e ra b 
sinken , indem  e s  sich  und im A nschluß an  eine gegebene 
K onste lla tion  und  in U n tero rdnung  u n te r  d as  englische 
o d e r  französische K apital se inen  P ro fit s ichern  konnte . 
E s w ü rd e  zu  d e r  R olle e in es  Z w isc h e n m e i^ e rs  v e rd a m m t 
sein . S o lange a b e r  d a s  d eu tsch e  K apital n ich t auf ..die 
Zukunft“  v e rz ich te t, ist an  e in e . R äum ung  de« K uhree- 
b ie tes  w egen  d e r  ..S icherheit”  d es  französischen  K apitals 
n ich t zu  den k en . D arum  m uß d ie  S ch w erin d u str ie  sich 
von  d em  S ch icksal d es  üb rigen  D eu tsch lands zu  tren n e n  

da  ih r bei einem  w eite ren  Z usam m enhalt jede 
genom m en ist. D as F inanzka- 

in te rna tiona len  V erhand lungen  d e r  
den  A bsatzm ark t sichern . D er T re n 

n u ngsstrich . d en  sie  sclion im H erb st 1923 h a tte  ziehen 
w ollen , und von  dem  sie nur mit M ühe d u rch  den S tab ili- 
s ie ru n g sp lan  d e s  F inanzkap ita ls  und du rch  d ie zu hohen 

-F o rderungen  d e s  französischen  K apitals ab gebalten  
w u rd e , is t je tz t w ieder fällig. D as französischev Kapital 

. u n te rs tü tz t d ie se  B estrebungen , w eil e s  au ß e rd em  d a 
d u rc h  hofft, d en  im perialistischen  P län en  d e r  deu tschen  
B ourgeo isie  einen  R iegel vo rzusch ieben . D ie T rennung  
d es  R u h rg eb ie te s  w ü rd e  bedeuten , daß  d ie  „W atfen - 

-  sch m ied e“  d e s  deu tschen  K apitals in d ie H ände d es  fra n 
zösischen  K ap itals Jällt.

D as  englische K apital m öchte ebenfalls d ie ew ige 
B ed rohung  (Turch den  deu tschen  Im peria lism us endgültig  
bese itigen . E s ist sich w ohl bew uß t, d aß  e s  kaum  zw eife l
haft se in  w ü rd e , daß  d e r  m ilitärische S ieg  den  V erbünde
ten  zufallen w ürde . Es h a t ab e r  genug von den  ew igen  
W o lk en  am  politischen H orizon t. A ußerdem  ste llt e s  sich 
im m er m eh r bew ußt auf eine Zollunion m it den  Dom inions 
und seinen  Kolonien ein . E s v e rz ic h te t auf den  eu ro p ä 
ischen  M ark t und überläß t ihn dem  französischen  K apital, 
indem  e s  fü r sieh den  W e ltm a rk t re se rv ie r t . N achdem  
d ie Illusion d e s  V ölkerbundes, d ie  au f dem ~,.friedfertigen 
D eu tsch lan d “ beruhte , zu sam m en g eb ro ch en  ist. b lieb  für 
d a s  englische K apital n u r d e r  A usw eg  e in er^ stra ffen  Zu
sam m en fassu n g  d e s  Im perium s. D ie A ussich ten  des

D o n n ers ta g , d e a  15. J a n u a r  1925 
S aalb au  Frtedrtefcshain 
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D em  G edäch tn is  L iebknech ts, L u x em b u rg s 
und d en  T au se n d en  a n d e ren  R ev o lu tio n s- 

1 op fern  g ew idm et.

M it w irk en d e :
B erlin e r S in fo n ie -O rch este r —  B erlin e r S chu- 

b e r t-C h o r —  A nsp rache  —  R ezita tionen .

E in tr itt  1.— M ark .
Eintrittskarten bei allen Funktionären, den 

Zeitungs-Obleuten and in der Buchhandlnng für 
Arbeiter-Literatur. Berlin O-, W arschauerstraße 49, 
» t a t e n .  -  Ein Verkauf von Eintrittskarten a n  
Abend der Veranstaltung findet nicht statt.

G en o ssen ! S ic h e rt E uch E in tr ittsk a rte n !
s

!■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■
deu tsch en  K apitals sind  u n te r  d ie sen  U m stän d en  äu ß e rst 
trü b e . D ie S tab ilis ie rung  d es  J a h re s  1924 ist nu r ein 
S e lb s tb e tru g  o d e r  v ie lle ich t r ich tig e r ein B e tru g  des 
deu tschen  P ro le ta r ia ts . D ie E rk en n tn is  von dem  w ahren  
Inhalt d ie se r  S tab ilis ie rung  w erd en  d ie w irtschaftlichen  
V erhältn isse  d e r  n äch sten  Zeit b ringen . D e r  K am pf _wira 
unverm eid lich  sein, w eil d ie Z üsam m enbruchsersche tnun - 
gen nicht zu  v e rw isc h e n  sein  w erd en .

Sofifische Stundschau 
immer noen keine ncftiernnt

Der R eichstag_hat schon seine Vorstellung hinter sich. 
Dieselbe ist wider Erw arten geradezu feierlich v erlauferi. 
B esser-w äre es ja--gewesen und e s  wurde dem Prinzip des 
Parlamentarismus und der- Demokratie sehr genutzt haben, 
wenn man zugleich auch eine ectye. demokratische und auch 
parlamentarische Regierung zustande gebracht hatte Leider. 
Trotzdem die Bourgeoisie und das Kleinbürgertum die -ganze 
Demokratie und den ganzen Parlamentarismus geradezu 
lächerlich machen, ist das Proletariat von beiden nicht so 
leicht zu heilen. Es wird _erst noch der eindeutigen Diktatur 
der Bourgeoisie. M \c  kein« Verschleierung mehr zulaßt be
dürfen. um vorw ärts zu kommen. Die \ or.behrcUJJ,̂ i^ tztu ‘" m  
man: denn diese* sogenannte überparteiliche Kabinett stcHt 
nichts weiter dar. Audi wenn ein echter Hüter cer Demokra
tie. alias Noske. Jrin vertreten sein sollte, so ändert dieses

n'°^Das in te re ssa n te  ist. daß die nochmalige Reichtstagsauf- 
lüsung als Ausweg aus der politischen Zerfahrenheit versperrt 
ist. Während die Stinnes .X>. A. Z." sagt, mit der ^ ozS^,'d^" 
in okratic sind die kommenden notwendigen gesetzlichen Maß
nahmen nicht zu treffen, erklärt der „Vorwärts . daß die Re
gierung m der die Deutschnationalen vertreten sind, dre ua- 
weslasten ungleichmäßig verteilen würde.

Wie lange die provisorische- Regierung noch mit der Ke- 
gierumgskonstruktion beschäftigt wird, ist garnicht abzusehen 
Welchen W ert übrigens solche Regierung hat. erkennt der 
Proletarier immer am besten, wenn er keine Regierung hat. 
Nämlich keinen. Ob Reaktionäre oder? sogenannte Fort
schrittler oder ehemalige Sozialisten die Repräsentanten die
ses Profitsystems darstellen oder vielleicht mal ..Kommu
nisten“ geduldet werden, ist für das Proletariat ganz gleich. 
Oie* wahre PoUtik^bestimmen dic wirtschaftlichen, maßgeben
den Kräfte und jede Regierung, die den Interessen dieser 
Faktoren nicht Rechnung trägt, ist. sofort erledrgt.

Dieses ewige Suchen nach einem passenden Kollegium. 
Regierung genannt, zeigt dein Proletariat, wie weit die poh-

tische Krise, die la nur eine W iederspieselun* der akonomi- 
sehen rs t schon gediehen ist.____

M e  e n t e n t e  N M l  » e r  « c  M i n e r  Z m c

Reichskanzler die K^lektivnme a Rheinlandzone~
^ f raWir ^ " n d d^ e nÄ ^ t e n & i i » d e .  die 

*ur B«riindim « dter NicMräumun« a n r o e b «  wurden, 
wieder: R  mir e i n i t x  wesentliche Punkte unter

den - s S o T Ä *  b u n t e n  T a t » ^ ' " M“ hebtn-

* briken lür die Herstellung von Kriegsmaterial bei weitem
noch nicht durdigeführt _ . . .  im  sind M  der nM -Ent gegen dem A r t tk e h lM b te  iw s m a  oe. ”  
arische«  A m u ü a ta m . lestceetejt«  nb«rzIUice; « e s u  
le d e rA rt vorhanden, und es ^ bed® ^ f* le  ■ ■ ™ * t r

° r‘ aS « e n d ^ UÄ ™  a f f i  " d t  Ä Ä
^ S e n l n ^ h r e ? 1 Note* v"™ » . V e ^ e S t e r  

- ten^gesetzgeberischen und Verwaltungsmaßnahmen ge-

t r n ! r  alliierten Regierungen rechnen übrigens mit dem 
baldigen Eintreffen des Berichts der Interalliierten Kontroll- 
kwnmission. der die Gesamtergebnisse ^
liehen Generalinspektionen wiedergibt Dieser ^ w M w m l  
e* ihnen ermöglichen zu bestimmen, was von iJeutscmana 
noch erw artet werden muß. damit seine Verpflichtungeni auf 
militärischem Gebiet gemäß den ArtAels
429 als getreulich erfüllt betrachtet werden können, eme 
weitere Mitteilung hierüber wird der deutschen Regierung

^  deMwmmenden «roßen Protestaktion über di*se neue 
Schmach wird die W elt erneut, genau wie im Rubrkrieg, 
eine Einheitsfront von Knüppel - Kunze und Walraf bis zur 
Scholem-fischerei erleben.

Wer wir« ttddisprfisMentt
Die Rote Fahne“  ist schon längst auf das Niveau der 

ehemaliger ..Freiheit“ herabgesunken. Sie gw ohn t: 
mer mehr den Stil dieser Htlferding sehen Kloake an W as 
gedenkt die Regierung zu tun?4 ..Wir fordern sofortige Un- 
suebung!“ Dieses sind die neuesten Redewendungen dieser 
von Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg g eg rü n d e ten .^o - 
ten* Fahne“, die eine Fanfare des revolutionären Proletariats 
war. die jetzt schon bald beim Morgenpoststil angelangt ist. 
Womit man sich in der Redaktion den Kopf zerbricht, ersieht 
man aus dem letzten Abschnitt des Leitartikels vom 1.. Ja 
nus* 1925: ..Die Brüder Barmat verhaftet indem es  heißt.

..Die Aufdeckung des Barmat-Skandals wird als Neben
wirkung die Neuwahl des Reichspräsidenten sichtlich be
schleunigen. Denn es ist undenkbar, daß F r 1 1 z E b e r t 
nicht sofort sein Amt niederlegt, nachdem sein Sohn schon 
einmal Angestellter im Bamiat-Koirzem war. Der franzö
sische Präsident Grevy mußte seinerzeit wegen emer viel 
geringfügigeren Kompromittierung seines Schwiegersohnes 
den Präsidentenstuhl verlassen. Wir können allerdings 
nicht ermessen, mit welchen Maßstäben die heutige deutsche 
Bourgeoisie mißt, auf jeden Fall wird das deutsche Proleta
riat auch bei einer Neuwahl des Reichspräsidenten m yJahre 
1925 eine saitige Quittung auf der. Magdeburger Prozeß und 
den Barmat-Skandal nnd all das unvergessene übrige

*CSoH das etwa heißen, daß die KPD. einen eigenen Reichs
präsidenten als Kandidaten aufstellen will? Nur zu und heraus 
mit der Sprache. W ir halten Fritz Heckert, der doch schon 
einiges bewiesen hat in Sachen, iüi den geeignetesten. Das 
Vertrauen hat er. ist heute echter Leninist und " » « e n  sonst
was, so daß er in dem StuM der deutschen d ^ (A ra tisd ie n  
Republik sich ganz gut machen wurde So lächerlich dieser 
Rimmel auch ist. so sind doch solche Symptome bezeichnend 
und wer sehen will, kann klar den Weg der KPD. erkennen, 
den sie zu gehen gewillt ist als nationalste Partei. Ob dieses 
noeh-etwas mit Prinzipien des Kommunismus,,zu tun hat. uber
lassen wir dem Urteil des revolutionären Proletariats.

Homos noras an« seine Otopla
-------  (Schluß)

Die Insel Utopien ist ein ganzer Staat, bestehend aus 54 
Städten und anliegenden J^andbezirken. ^ CrJ ^ rj ^ I X e n  
sich nach Möglichkeit selbst mit allen notwendigen Produkten 
Aber im Notfälle beziehen die Bezirke das. woran es ihnen 
fehlt. ..ohne jeglichen Entgelt“, von de"  la"d*renro' ^ ,rl̂ i  
„Auf diese W eise“, fügt Morus hinzu. ..bildet die ganze Insel 
gewissermaßen eine Familie.“ Alle Bürger sind verpflichtet 
sich der Reihe nach ihit Landarbeit zu beschäftigen. Für sie 
besteht dic Arbeitspflicht, die Städte sondern für den Ackerbau 
einen Teil ihrer Bevölkerung aus. der nach einem zweijährige« 
Aufenthalt auf dem Lande in dic S tadt zurückkehrt und durch 
andere S tädter ersetzt wird. -

Die Einwohner der Städte beschäftigen sich mit der \  t r -  
aibcitung von Wolle und Flachs und mit anderen notwendigen 
Handwerken. Die Kleidung ..verfertigt jede Familie für steh 
selbst“. „Die Landbewohner bestellen die Je ld e r. wrajwgen 
das Vieh und fällen das Holz, das sie in die S tadt bringen. 
Alles, was dic Landbewohner brauchen, und was mani In reld  
und Wald nicht finden kann, holen sie sich a u s s e r  Stadt, wo 
dic Behörden ihnen alles Notwendige gern and unentgeltlich 
geben.“ In Utopien gibt es weder Geld, noch überhaupt rausch 
und Handel. A llo-Produkte der Stadt- und Landwirtschaft 
werden kt die gesellschaftlichen Magazine gebracht, aus denen 
jeder das, w as e r braucht, entnimmt. Mit den ersten und 
besten Nahrungsmittel werden vor allem die Krankenhäuser

'^ N ie m a n d  nimmt sich mehr als er braucht, denn jeder weiß, 
daß er stets iin Ueberfkiß mit allen Produkten versorgt werden 
und keine Not zu leiden liabeft wird. Die Aufgabe «er Be
hörden. der gewählten A ttesten , besteht hau^ c^ h. t? a" nj  
darauf iu  achten, daß sich niemand von der Arbeit drucke, und 
gerade das produziert werde* w as im gegebenen Augenblick 
benötigt wird. Uebrigens dauert die pnichtgemäBc A rbdt iiur 
sechs Stunden am Tage, und dank dem Fehlen von Mußk- 
gängern. der richtigen Verteilung der Arbeiten m ri dfer Oeko- 
nomie. die durch ihre Zentralisation erreicht wird lang diese 
Arbeit nicht nur für die Bedürfnisse des laufenden Augenblicks, 
sondern auch für die Bereitstellung von Vorräten:aus. <> -

Alle Behörden in Utopien sind gewählte Behörden, i »ie 
Prauen haben Hieselbcn Rechte und Pflichten wie die Mannur. 
Die Wissenschaft genießt eine hohe Achtung, and alle tm - 
wohner werden zum Besuche öffentlicher. wissenschaftlicher 
Vorlesungen herangezogen und angespornt. Die Burger ut<v 
niens hassen den Krieg: nichtsdestoweniger aber uben sie sich 
alle, sowohl Männer wie Franen. in der Handhabung der 
Waffen, um im Falle der Not .„ihr Heimatland oder ihre Freunde 
gegen ungerechte Angriffe zu verteidigen“

So sieht, in ganz allgemeinen Zügen, der Plan der Zu
kunftgesellschaft aus. den vor 40t) Jahren, im Morgengrauen 
der kapitalistischen Entwicklung Europas, der große englische 
Denker skizziert hat. Die Hauptbedeutung seiner „Utopia* be
steht darin, daß sie — zum ersten Male in der Geschichte der 
Menschheit — eine allgcmein-staatliche Organisation der kom
munistischen Produktion in Vorschlag bringt. Hierbei werden 
gerade die Produktionsmittel Eigentum der Gesellschaft, und 
es wird auf diese Weise dic einzig wahre Methode gezeigt, 
um dic Entstehung neuer Arten der Ausbeutung des Menschen 
durch den Menschen, neuer Ungleichheit, neuer Einteilung in 
arbeitende Arme und müßige Reiche zu vermeiden. Es wird 
deshalb, zum Teil mit gewissem Recht, Morus für den Begrün
der und U rvater des modernen Kommunismus gehalten. - Aber 
hinsichtlich der Frage, wie man den Kommunismus erreichen, 
ihn verwirklichen soll, befand sich Morus ebenso im Irrtum, 
wie sich-die—utopischen Sozialisten des 19. Jahrhunderts im 
In tum befanden: er fürchtete sich vor den Volksaufstanden. 
glaubte nicht daran, daß die Volksmassen den Sozialismus 
durch ihre eigene revolutionäre Kräfteanspannung erobern 
können, e r setzte seine ganze Hoffnug auf mildtätige und kluge 
Herrscher, die durch seine Beweise überzeugt, und durch das 
Bild des „glücklichen und ruhigen Lebens“ unter der kommu
nistischen Ordnung verlockt werden sollten

W ir wissen, daß solche „mildtätige und kluge Herrscher 
aus den Reihen der herrschenden Klasse noch w eh t hervor
gegangen sind. Dafür aber hat sich die Arbeiterklasse die 
Ideen des großen englischen Sozialisten inJener neuen und ver- 
vollkommneten Form zu eigen gemacht, die ihinen ■der \\ issui- 
schaftliche Sozialismus von Marx und Engels \  erheben hat. 
Und die kommende proletarische WeltreVoluttop, .ywd diese
Ideen verwirklichen. —

utopischer sonottsmns
Voq K a r l  M a r x .  ,

Die ersten Versuche des Proletariats. In einer Zeit allge
meiner Aufregung, in derrPeriodc des Umsturzes der feudalen 
Gesellschaft direkt sein eigenes K ll^ n m tp re s se  durchzu- 
setzen. scheiterten notwendig an der ^nentw ickelteiiC iestalt 
d e i  Proletariats selbst.- wie an dem Mangel ^der materiellen 
Bedingungen seiner Befreiung, die eben erst das produ^ * d̂  
bürgerlichen Epoche sind. Die revolutionäre U te r a tu r .^ lc h e  
diese ersten Bewegungen des P roletariats begleitete, ist dem 
Inhalt nach notwendig reaktionär Sie lehrt einen a^em ernen 
Asketismus,  und eine rohe Gleichmacherei. Die eigentlichen 
sozialistischen und kommunistischen Systeme, die Systeme 
St. Simons. Fouriers. Owens usw. tauchenjau .in i der ersten  
unentwickelten Periode des Kamptes zwischen Proletariat und 
Boufüeoisie. Die Erfinder dieser Systeme sehen zw ar den

Gegensatz der Klassen wie die W irksamkeit der auflösendei» 
Elemente in der herrschenden Gesellschaft selbst. Aber sie e r
blicken auf der Seite des Proletariats keine geschichtliche 
Selbsttätigkeit, keine ihm eigentümliche politische Bewegung. 
Da die Entwicklung des Klassengegensatzes gleichen bchntt 
hält mit der Entwicklung der Industrie, finden sie ebensowenig 
die materiellen Bedingungen zur Befreiung des Proletariats 
vor. und suchen nach einer sozialen \ \  issenschaft. nach sozialen 
Gesetzen, um diese Bedingungen zu schaffen. An die Stelle der 
gesellschaftlichen Tätigkeit, muß ihre persönlich erfinderische 
Tätigkeit treten, an die Stelle der geschichtlichen Bedingungen 
der Befreiung phantastische, an die Stelle der allmählich vor 
sich gehenden Organisation des Proletariats -als Klasse eine 
eigene ausgeheckte Organisation der Gesellschaft. Die kom
mende Weltgeschichte löst sich für sie auf in die Propaganda 
und die praktische Ausführung ihrer Gesellschaftspläne. Sie 
sind sich zw ar bewußt, in ihren Plänen hauptsächlich das lnr 
tei esse der arbeitenden Klasse als der leidendsten Klasse zu 
vertreten Nur unter diesem Gesichtspunkt als der leidenden 
Klasse existiert das Proletariat für sie. Die unentwickelte Form 
des Klassenkamptes. w ie ihre eigene Lebenslage bringen es 
aber mit sich, daß sie weit über jenen Klassengegensatz er
haben zu sein glauben. Sie wollen die Lebenslage aller •Ge
sellschaftsmitglieder. auch der bestgestellten, verbessern. Sie 
appellieren daher fortwährend an die ganze Gesellschaft ohne 
Unterschied, ja vorzugsweise an die herrschende Klasse. Man 
braucht ihr System ja nur zu verstehen, um es als den best
möglichsten Plan der bestmöglichsten Gesellschaft anzuer
kennen. Sie verwerfen daher alle politische, namentlich aber 
alle revolutionäre Aktionen, sie wollen ihr Ziel auf friedlichem 
Wege erreichen und versuchen, durch kleine, natürlich tehl- 
sdilagende Experimente durch die Macht des Beispiels dem 
neuen gesellschaftlichen Evangelium Bahn zu brechen. Die 
phantastische Schilderung der zukünftigen Gesellschaft ent
springt in einer Zelt, wo das Proletariat noch höchst unent
wickelt ist. also selbst noch phantastisch seine eigene Stellung 
auffäßt. seinem ersten ahnungsvollen Drängen nach einer allge
meinen Umgestaltung der G esellschaft.------- Die Bedeutung
des kritisch-utopistischen Sozialismus und Kommunismus steht 
im umgekehrten Verhältnis zur geschichtlichen Entwicklung. 
In demselben Maße, worin der Klassenkampf sich entwickelt 
und gestaltet, verliert diese phantastische Erhebung über den
selben. diese, phantastische Bekämpfung desstff^ft allen 
tischen W ert, alle theoretische Berechtigung. Waren
die Urheber dieser System e auch in vieler B eziehung------
lutionär. so bilden ihre Schüler jedesmal reaktionäre Sekten. 
Sie halten die-alten Anschauungen der Meister fest gegenüber 
der geschichtlichen Fortentwicklung des Proletariats. Sie 
suchen daher konsequent den Klassenkampf abzustumpfen und 
die Gegensätze zu vermitteln. — x  y 1

D e r  l e b c n i l g c  n a m s m n sSächsische Donerkrlse «er S. P. D.
Das sächsische Blut ist feurig. Immer wieder muß dieses 

der Parteivorstand der großen Sozialdemokratie erfahren.
Um die erhitzten „linken” Gemüter zu beruhigen und eine
Aussöhnung mit den „rechten“ herbeizuführen, hatte der I «rhrHhf R i c h a r d  S e i d e l  über „Verfas-
Parteivorstand verschiedene Vorschläge gemacht. Es hn 2. 1iand ^ r d b t  R . c h a r a «s Ser T en d e S  der deut- 
kommt nicht allzuviel davon in die Oeiientiidikeit aber was “ "‘ ^ “ " e ^ c h a fe b c w e ïu n ü .  die Miteliedermassen in _ * e r 
[ia^ r s ^ » n nï d , t T r | Ze5tó  fet"nen' Ä  V eranden  zu konzentrieren (Ende 1922 bestanden 49
'" k '  Wie' »  Ä  « Ä e f ‘wird. ta*te am Sonnabend .der ' J ^ ^ ^ l T k ' L f ' e T a ^ r ^ i e l n  Ä  W  M iÄ " e r )  W - 
L andesvorstandB er SPD. Sachsens und nahm zu den Vor-1 größten Gewerkschaften . Schwergewicht der
Schlägen des B a h n e r  Parteivorstandes zur Beilegung des «Wt er, daß mit dieser T endeni w e h  d a a b c h a g g w n o w

^ e ^ Ä ^  Ä e r ^ t ^ l S ^  Ä d e ^ r e X  l£ t*che Prinzip ist nach Seidel d n e

s  tShssw t
ch e ird er SP.-Pröletarier nach neuen Erkenntnissen hat. O odi gliedermassen hinweg in Leben der moder-

S b e ^ ^ ä ^ r f r e s ^ l e ^ t ^ ^ ^ t a n “ »," Q e S e S Ä t  S Ä t o d c r “" « . .  “

S 3 U & & .  r ^ n  l e ' r t ,  « r ' M  £  i f f i e ^ & g r i e ^ t  -  der Mas-

X n BUs"ed ^ r t Ä d Ä  
schlage des Vorstandes eingetien wollten, dann brauchten s ie l schaft, der Berufsgruppe “sw',  “ n^ziolin  'auf größte Distanz 
w irk l^ i nicht e rs t angefangen zu haben mit der Diskussion, g e m e i n s a m e n  W i l l e n ,  ab o  Dfeziplin aufJoöB tctlgw m fc 
Doch wie dem auch sei. Je länger der Konflikt dauert, je Den führenden Organen. wai- die Autoritä w ar.
mehr aucli das primitivste Recht der Parteisoldaten von den Entwicklung, die von der Idee d e ^ n t r ^ i s m u s  besttmmt ^ 
tMfizieren mit PüBen « tre te n  wird, desto „«ndlicher wird V Ä Ä :

<Fortsetzunc)

die Enttäuschung, aber auch die einstige Abrechnung sein.

her nenstbeulresser von MQnsterher̂
Die Menschenschlächterei ist noch nicht staatlich aner- 

kannt wie die diversen Theorien des Aberglaubens und der (jas

bewegung, das Bestreben der Massen, das S c h w e r g e 
w i c h t  der Mitbestimmung der Arbeiter in  d i e  B e t r i e b e  
zu verlegen, die Gewerkschaften für überflüssig zu erklären. 
Diese Tendenz bedrohte den Bestand der Zentral
verbände! Ihr wurde das Rückgrat gebrochen durch 

Betriebsrätegesetz, da durch den Zwang dieses
Diebstahl” am ' Arbeitslohn.CJ3aS Ist der Grund, weshalb wir Gesetzes „f r  e i g e w e r k s c h a f 11 i c  h e B e t r i ï h s s r ä  t^e“ 
von ihrer Technik so wenig wissen. Die Untertanen des Kew§hlt wurden. Die Aufhebung des ^ etrleb^ rä*e^®se 
H errn Noske in Hannover waren sicher Stümper in den wäre der schwerste Schlag gegen die Oewerkschatten. oa 
ersten Anfängen des Handwerksbegriffes, wenrt wir durch die dann wjeder „ungesetzliche“ Betriebsräte gewählt wuiden, die 
hannoversche .Gerichtsverhandlung richtig orientiert sind. I Kes€tzlichen Verbindungen der Betriebsräte mit den lÄwerK- 
Vielleicht liegt es daran, daß Haarmann aus dem Proletariat I schaften sich lösen würden und der zentralistischen, der ge
stammt. Sein Assistent Grans, der zw ar aus ..besseren werkschaftlichen Tendenz der Todesstoß versetzt wurde. 
Kreisen“ stammte, war zu kurze Zeit in dem Geschäft, a ls d a ß  1 Djeses Eingeständnis eines Gewerkschaftsführers z e « t, 
er genügend technische Verbesserungen an bringen konnte. |  . unsere Taktik ist. Es zeigt, d aß d a s  zentrahstisone.
Die Fabrik war erst bei der Fleischmaschine. Sülze- und bürokratische System mit den Gewerkschaften untrennbar 
W'frstfabrikatfon angelangt. . _  .. . verbunden ist. daß die Gewerkschaften niemals revo-

iD e r  Herr Denke in Münsterberg, der Untertan der^Pol zei ,utionjert werden können, und daß den Gewerkschaften die 
des sozialdemokratischen Oberprasidenten Lobe m Breslau, Organisation des Proletariats entgegemjestellt
verstand rationeller zu wirtschaften. Er stammt aus der wer<jen muB g s zeiKt aber auch, und dieses müßte den selb- 
Bourgeoisie. das setzt me|ir Routine im Menschenschlachten ständij,en Verbänden Anlaß zum Nachdenken geben. daP “ 
voraus. Schließlich mu ß t e e r  mit seinen1 S^hlach*mensLl»en etzlicheiv Betriebsräte eine der stärksten S tu tze n d er, 
in dem Nest haushälterischer umgehen. Teils weil der An- WerkschaftsbewegUng sind, daß ein Kampf gegen die Gewerk- 
trieb nicht so groß war, teils weil e r  Seinen Betrieb direkt I schafften untrennbar verbunden sein muß mit einem Kampf 
unter den Augen der Polizei und der J^unsterberger Burger ^  etzlichen Betriebsräte. v  - -  ,
führte. Herr Denke w ar deshalb auch auf die Verfertigung K R Die Frajte der Disziplin innerhalb der Gewerkschaften be- 
und Verwertung von Nebenprodukten eingerichtet. I handelt auch Dr. C a s s a u  in' seinem Artikel: „A r b e i t e  r -

Dem Münsterberger sind bis jetzt 12 Morde nachgewiesen. | s c h a f t  „ n d  i n t e l l e k t u e l l  e  “>  Er untersucht das Ver- 
Von 15 verschiedenen fremden Männern sind Kleider bei ihm 1 zwjschen Arbeiterschaft und den Mittelschichten, ms-
gefunden. Nach den Vorgefundenen L^itim ationspapieren besondere den Intellektuellen und das Verhältnis zwischen 

♦von Handwerksburschen ist die Zahl der Geschlachteten seh den Gewerkschaftsmitgliedern und den Gewerkschaftsführern, 
viel größer Außerdem sind Auzeichen dafür vorhanden. d a ö j Er komm, dem p roblém aber nicht nahe. Ueber die Ange- 
der Betrieb schon jahrelang besteht Auch Männer unai ste „ ten schreibt er: ..Der Angestellte in der Arbeiterbewegung 
Frauen aus der Umgebung sind — aller Wahrscheinlichkeit | - s( VOm ersten Tage seiner Tätigkeit an geschult worden. Ver- 
nach — geschlachtet worden. Sammlungen zu dirigieren Beschlüsse zu beeinflussen. Das

In Denkes Stube (er bewohnte nur eine)_ wurden Hosen- W ort; Wir müßten ja traurige Kerle sein, wenn wir nicht die 
träger. Schuhriemen. Schnüre und allerlei andere Sachen ^us VersammlunKsbesc|,iÜSSe herfusbekommen. die nottg sind . 
Menschenhaut gefunden. Im Holzschuppen fand man rasse r, mündlich und “schriftlich oft genug gefallen. Und weiter:
Kübel und Töpfe mit Fleisch. Es waren Brüste Finger, i w  Moment ergibt sich aus einer eigenartigen

nichts .von den

marxistische Außenpolitik . das
In einer Studie behandelt H e r m a n n  W e n  e ^ d a s

VerJ ältniSj  a h r e n  u n d " ^  mid" kommt darin zu einem
entgegengesetzten Resultat über die Rolle der ^K ^ ten  tmd
Südslawen in der europäischen Revolution 1848. wie seiner

Z € t E d u a r d  E r k « S ;  der bekannte marxistische
scher ist der Verfasser eines A/ ^ e,s ̂ d i ^ e m  TiU* w ird #

Der Aufsatz ist, aber b ^ s e r j l s  sg ngen
^ E r k ^ z e i g r i n  m S ste7hah^  W else auf. .<toß 
Geistesleben als Reflex der
^ c k lu n g  in d e r  S m ad ie  W r ü S e n  für
Völker hatten wohl eine reichere W ahl

Flusses extra Bezeichnungen, so haben sie einen 
ren Reichtum an ^ s im m e n i.s -

ein und-dieselbe Straße verschiedene Namen t r ä g t t w i e z
Or. F ran k ster  ^ r- s FrankluÄ f AHeetr-

v Ü r S c n e  Bezeichnnnj für eine^' de‘?

schwanden (so hat höchstens 1 v^H , .d®r J
kommenden Insekten deutsche Bezeichnungen, die_

Kübel und Töpfe 
R ip p e n ,  Fußgelenke.. g e ä n d e r t gepökelt.

ut düngte er eme in Münsterberg sehr geschätzte Rhabar
berplantage. Die Münsterberger Spießer sind — nachträglich

„Das dritte Moment ergibt ----- ... - . .
Wiedefspiegelung m il i tä r is c h e r^ G e d a n k e n g ä n g e  in d 

Gewerkschaftsbürokratie. Zum Streik ist Dfeziplin un®e- 
dingt nötig. DHfse im unmittelbaren- Kampf notwendige üis» 
ziplin ist aber von der Bürokratie auf das ganze gewerk-

vor-
_____  ändern

5„f vorkommende .a.säcl1liche B«i»r* e  
in dem altchinesischen Zeichen für

begriffe. Erkes
Farbbezeichnungen
fußtenr so erkennt manS T w o r t  ró r-1 'n z r .ïf e ih a h 'ë tn  loderndes Feuer usw. Im

die Sprachforschung.
Zwei" Aufsätze" (»Die Stellung der soziaHsHschen Partei

W ien) beschäftigen sich mit den 8 218. 2 19 , 144 des ^ ir. u o .  

des deutschen Volkes“ , den sie bekommen will durch .^ e -

S S n Ä 3 8 S  < £ Ä n ™ S «  * 5  keiner.»

Üfer„ s ^ r Ä  a“ ^VeriüRunKSrecht flber ‘ihre K & d M .

_  in Raserei verfallen. Von wegen des Rhabarbers sagen ( z ^ .«  |m  auc( .....  .............. „
sie. Sie werden auch schon Fleisch und Ledersachen sdiaitliclie Leben ausgedehnt worden und damit hat sie das

“ haben aus der Denke’schen Fabrik. Die: R w se-B ordel s I britische Geistesleben 111 der Bewegung stark eingeschränkt,
haben ihre Schreib-Zuhälter nach Wunslerberg gesamlt, di Umstand, daß die gesamte Gewerkschaftspresse in der
dort rudelweise ihre Neuigkeiten auf die Post J ,efern^ a" 1.,‘ Hand der Vorstände is t  fördert diese Niederdruckung noch 
auch die Spießer außerhalb mit einem angenehmen «r^sem  I ^ a|) s jej,( jg ß  hje r das  vvesen der Gewerkschaftsbürokratie und 
aus dem alten ins neue Jahr trotteln. . „  . ß | die innere Struktur der Gewerkschaften mit zynischer Offen-

Die Staatsanwaltschaft beruhigt- die Bevölkerung, daß 
Denke ein „Opfer seines Magens“ geworden sei; er w ar «ta 
croßer Fleischfreund“. Das soll heißen, da es ment so viele 
Fleischfreunde“ gibt, mithin die Gefahr des Verspeistwerdens 

noch nicht jedem drohe. Nach diesem Bericht w a r  Denke m
der- Vorkriegszeit ein reicher Guts»- und ~HausbesttzST^ ver- .......... ------ ------
praBte sein y e m B K é n ^ e r w a r b ^ ^ W e m  „ ^ “ ' ^ f j ^ n e t o i r w i r d ,  daB es kapitalistisch arbeitende B e t r i ^  sind, m

heit bloßgelegt werden .
ln einem längeren Aufsatz behandelt Dr. K ä t h e  L e i c n  

t e r  die . . E r f a h r u n g e n  d e s  ö s t e r r  e i c h  i s c h e n  
S o z i a i i s i e r u n g s v e r s u c h  s“ . Es ist dasselbe Pro
blem das auch Benedykt Kautsky behandelt: Die ..gemein-
wirtschaftlichen Betriebe“ der Stadt Wien, von denen hier

prauie sein —..« — » - - ___ I„1I„ h.» I Detont wiro. uao es - - - - -
l^o h n te^zu ie 't^ ii^h ^ in ^^ l^ h e . A ls^^wechslünK von seinem I denen die Arbeiter .-.zn^ensdben  ni^rigen^Nachkriegslohnen.

l-S  I M  ------------ .  ---- . _____
kleinen Städtdien so lange existieren konnte, 
harer daß es ihm möglich war. sich unter den Handen der| 
Polizei zu erhängen. Die Polizei mußte zur Verhaftung des 
Denke erst gezwungen werden. Von dem demokratischen 
Gcfet «mricht es, daß der Ueberfallene ebenfalls gezwungen 
werden mußte, zur Polizei mitzugehen, um den Stein ins Rollen

SdiBchterberuf,,rMcMe ~e^ hier »nd da (jeleieenl^itsarbeite^^ I j^ j j^ j^ ^ ^ h Y e id ^ o n ^ rA ifb a u '^ o h n c  ^A^derÏÏgune ^^ Jld im ^ 'ü b er^ ie  "FraïV" " ^ r "  Abtreibut« aus
Es ist melir als sonderbar, daß dieser. Be^ e b  ' " d l ? !  Die Angestellten und Meister in diesen Betrieben werden.Tmr anderen Gründen — einer K o m m iss io n en  S f*er-

,—  c . s j . - .-> hntro PYisticren konnte. Noch sonder | (jen Arbeitern Honig in den Mund zu schmieren. ..Mitarbeiter diesen oo tr . .  . *u! So ist das
genannt. Ihre Aufgabe J s t  -wörtlich! — ■: Der in seiner
Funktion als Akkordänt die Akkorde herabdruckt, oder als 
Meister die Arbeitsleistung ständig steigern will, oder .m 
Kontrollbür« jedem Verfahren unnachsichtlich nacligehen 

muß“. Die Wiener ..gemeinwirtschaftlichen Betriebe mescr. . .  • r» . ____  laiffpti tri*r:ini4 < 1:1 LSrtien muuic. /.m > j _c rw»nlci» I muu . Lne « icuc i -----  —
zu bringen.. Er glaubte nicht an eine österreichische ..Sozialisierungsversuch * zeigen
wohl fürchtete er seine eigene Strafverfolgung ^ e n  ^ e i i e ^  j ma„ jn den SoziaIismus „hineinwachsen ka

gerade, daß
CI I man nicht in den Sozialismus ..nineinwacnseii kann, daß sozia-

dem “Ä  d « w t S*ekommene Ueber-1 lisierte Betriebe innerhalb_des k ap ita iis ti^ e n  S ystem ^ em
sein 
falleneW i r ^ d e ^ d t ^ z u Ä T n k i t z e l  f r i s t e n  um, aufge
bauschten Nachrichten geiler P resseku li^  d ^ s ^ ^ r i a s ^ e n  
Falls in diese Gesclüchte aber mehr Licht gebracht werden 
sotlië. werden wir noch darauf zuruckkommeu.

P o li t is c h e  A t te n ta te
< ln Mazedonien.

ln U e s k ü b  wurde 
«stojan Misevic von einem Abgesandten der mazedonischen 
volutionären Organisation, namens
Misevic w ar einer der Organisatoren ,der Ermordung Aiexan 
ders und ist nach Aufdeckung dieses Mordes nach Sudslavien 
geflüchtet, wo er sich in die Dienste der Regierung stellte.

Unding sind, daß man dic Produktionsverhältnisse von Grund 
auf ändern, das kapitalistische System als solches stürzen

m" ß|n  -die Gemein wirtschalt als soziologisd.es «»d orwmi- 
satorisches Problem“ behandelt Bruno Zschatzsch die Begriffe 
Arbeiter und Kapitalist m i t  dem Handwerker z ^ sChJ n- 
glied die Rolle der Familie im Staat und die 'Auftaben der 
Genossenschaften.: Er als Sozialdemokrat sieht natürlich auch 
j„ den Genossenschaften den Anfang der Gemelnwirtschaft. 

azedonien. N inüSS<;U ihnen noch — die Gemeinde-. Städte- und Staats
ü b  wurde d er Komitatschrfuhref I (>ehör«lcn beitreten! Dic Behandlung dieser Fragen ist w en r 
KsncanHipn der mazedonischen r e - 1 ^  marxistischen, als vom proudhonistfschen Stand

punkt ans durchgeführt. ij
Im 3 Teil des W erkes untersucht M a x  A d l e r - W  i c n  

im Aufsatz: . . G e s e l l s c h a f t s o r d n u n g  ^  Z w j  n y -
c . -----  ---------------  . .. . O r d n u n g “ die Rolle des Staates und der Gesellschaft <^r

Fi wurde von der m a z e d o n i s c h e n  revolutionären Organisation zum-Schluß, daß die Hen schaftsordnüng nicht von
Tode Verurteilt, und dieses.Urteil wurde Ktzt vollstreckt. |n ^  Freihci,sord„une überseht sonderni nur « -

ln Frankreich. brochen werden kann; daß es nur einen Weg gibt, den „W .*
P a r i s .  ..Journal“ berichtet, daß der in Paris lebende spa- der sozlalen Revolution.Hhese n ' ‘̂ Ä 4 i \ m^ ^ 0VeTarS  s  “ 

ni*ifhe Schriftsteller Carratero, der unter dem Pseudonym y a: |m n g . aüfgefaßt. sondern als historjSJIie Tat des Pxolttan tv ]  
Andaz schreibt, auf dem Boulevard Hausmann von dre, t g S S c M )  Man vergleiche mit. dieser' th « re t l» d m  t e j * -

#l**n in Paris ansässigen spanischen J>cnrinsieiier> Diasv.«« 1 (jer jmke >oziaioemoKrai n u k o a « v v. ~ * . ",

rs.* ss3  “ s s k ä ä ä “":» n s

S B Ä Ä Ä S h ä S B Ä T i K M Ä I S Ä L «  n ,  -  » s S S -Ä S S

Familie " ,cm H^nm is d e r  atürlichen Entwicklung zu besei-

m m m w F^ S d e f u Ä r Ä ^ e n  Verhältnisse aber H5r« diese

V o r a u s s e t z u n g e n
sdireibt A n n a  S i e m s e n .  Es zeigt

u e r  erm orucic r  v a t i ven iungen Leu^ I gerieten, daß die Kricgsberichterstattetmethoden
f'nn ix^ehiem . I und des Sozialdemokratischen Parlamentsdienstes sich

Stampfers 
in

Frage auf. ein Problem zu sein..
Ueber „ p s y c h o l o g  i s c li e

rn ^ n  vermag. Anna Siemsen konstatiert r i e h t * ,  dag  trotz 
zu losen verman .1,..{♦Hoher Entwicklung und wachsenderbeschleunigter VoraussetzuI>Ren
poUtischer Spannung d t  psycnoioggon suöjek-
der Revolution feMcn. d.. h daß d e cmiwick' f  k |ung der 
tiven Verhältnisse nicht S g rW  h « ^ t  d e r ^ jn j

^  gestä^Y  dm ïh  die zentralistische Tendenz der O rjw fc j

rcichen belm sozialistischen KdaUtlQns g nlSter ,« 1  IW c t e l g -  
sidenten“ Sie sieht das alles und empfiehlt dagegen C 
ziehungsarbeit und Erziehungsinstitute. D a tn i t  w jd  man aber
keinen Erfolg haben Es gilt Ä
fassen. Die Gewerkschaften als T räger des Zwanges u n *  
Führerprinzips, müssen zerstört werden umi dieJWasaen- 
kampforganisationen des Proletariats, d ie W tnebsorgan t^  
tionen, haben es. sich zur Hauptaufgabe zu setzen, die Selbst 
bewußtseinsentwickhmg d e s -P roletariats zu fördern.

Ein ähnliches Gebiet behandelt M a x  H o d a n n  in 
z i e h u n g s a r b e i t  u n d  K l a s W n k a m p “ . Er



Grofr Berlin rreitag. den §. Januar, ln a llen  Bezirken flluaiedenersammlHngcn
tiert die Tatsache. daB bei den Menschen oft die Erkenntnis 
von der Richtigkeit einer Sache vorhanden fst. ohne daß die
se r Erkenntnis die entsprechende Handlung folgt und führt 
diesen Mangel auf Mangel an W illensstärke zurück Es gilt 
deshalb, durch richtige ..Erziehung“ einerseits den Willen zu 
schulen, anderseits den Kampf «egen die bestehenden klas- 

.senfremde Ideologie, die ..herrschende Meinung* aufzuneh
men. Es gilt, den „WttJen zu stählen“ und das „Gemüt zu 
bilden“, in der Richtung einer proletarischen Erziehung. Und 
das j e t z t  schon. Es ist dieses eine Ueberschätzung des 
W ilknsfaktbrs und eine Unterschätzung der ökonomischen 
Verhältnisse. • Auf den Zwiespalt zwischen den objektiven 
und den subjektiven Verhältnissen und auf den Zwiespalt 
zwischen Erkenntnis und Handeln einzugehen, wird einmal 
spätere Aufgabe einer längeren Abhandlung im .P ro letarier 
s i tu  (Schluß folgt.)

•erste* «esNep-MpUansMt laftaßian«
Fiasko der Genossenschaften. — Die

Privatkapttallsmus aufgegeben!
W as w ir 1921. bei der Einführung der NEP. voraussagten, 

- ' i s t  nun. lü r jeden deutlich sichtbar, einge*roffen. Anch die 
Faktoren, die dem westeuropäischen Proletariat als üem ein- 
w irtschaft als Vorstufe zum Kommunismus hmgestelh w er
den. werden jetzt beseitigt. D er Scheinkamjrf gegen den P ri
vathandel ist eingestellt und der wiricliche Kampf gegen die 
Genossenschaften beginnt. Das bekannten kürzlich sowohl 
Dzerschin&ki wie Kamenew und Rykow mit rücksichtsloser 
Offenheit; sie erklärten, daß eine Aenderung der Handelspolitik 
des letzten Jahres unbedingtes Erfordernis sei. „Unsere Ge
nossenschaften“. sagt Dzerschinsk», auf d e r letzten P lenar- 

* Sitzung des Obersten VoMcswirtschaftsrates. „vermögen weder 
den ganzen Markt noch einen Teil desselben zu beherrschen.. 
Yftr stehen vor dem  Problem, wie wir-fHe Kapftalisten. die aus 
der Industrie in den genossenschaftlichen Händel abgewandert 
shüd. wieder der Industrie zuführen können^... Man mnß 
bekennen, dafi man häufig beim Kampf gegen den Privathan
del über das Ziel herausgeschossen I s t . . Die von leitender 
SteHe gegebenen Anweisungen werden von den unteren Or- 

— « in e n  so  auf gefaßt, als ob man <len Privathandel ausrotten, 
aber nicht ihn sich dfensthar machen sofl.“  Das letztere soll

besagen, daß man amtlicherseits niemals an eine Vernichtung 
des Privathandels gedacht habe.

Am Anfang der NEP.. a ls die letzten Ueberrcste der Räte 
beseitigt wurden. soHte d e r PrivatkapHalismus nur eine vor
übergehende Episode sein. Der Staatshandel sollte vorherr
schen. Um den Privathandel nicht zu mächtig w erden zu 
lassen, empfahl die Regierung die Genossenschaften, mit denen 
der Privatkapitalism us aufgezogen werden sojlte. um so zum 
Kommunismus zu kommen. DaB dies nur Finte sei. nm die 
russischen nnd westeuropäischen Arbeiter einzuwickeln, haben 
wir o h  genug betont. In d e r letzten Plenarsitzung des O ber
sten Volkswirtschaftsrats wurden dann auch die Karten auf
gedeckt. .

W er vom W esen des Kapitalismus etw as kennt, sah .vor
aus. daß es nicht anders kommen konnte, auch wenn die hohe 
Bürokratie die Bekämpfung der von f tr  bewußt geschaffenen 
NEP wirklich wollte. Im Anfang des Jahres 1924 begann die 
zahlreiche ^ o w je t“bürokratie zu erkennen, daß ihr der P ri
vatkapitalismus an Kopf und Kragen ging und begann sich d a
gegen aufeulehnen. Noch w ar diese zu stark, als daß man so 
offen reden konnte wie heute. Es w urde das Innenhandeis- 
kammissariat geschaffen, d as  sich ausschließlich m it der B e
kämpfung d es  Privathandels befassen sollte. Die Führer der 
Opposition wurden in hochbezahlte Stellen dort hinein ge
steckt. Der Zweck ist erreicht, d ie Opposition ist versandet. 
Der Privathandel ist stark «enug. daß sich die Regierung aul 
ihn stützen k a n n / Man kann offen sein. -Der Staatsindu
strie“, sagt die Xkonom tceskaja Zizn“. „muß das Recht ein
geräumt werden, den Privathandel in größerem Umfange zu 
beliefern als es zurzeit geschieht“, und an d er gleichen Zeitung 
wird gesagt, daß eine gesunde Beteiligung des Privatkapitals 
wohltätige -  Folgen für die russische -Handelspolitik haben 
würde. _

Das deutsche Kapital äußert dann auch seine helle Freude 
an diesem offenen Bekenntnis der russischen Regierung zum 
Privatkapitalismus. Di* zu. den Deutschnationalen hinüber
neigende Stinnes'sche „Industrie und Handeiszeitung“ sagt d a 
zu am 30. 4)ezem ber: • ..Von unserem STanöfiTakt aus, denn 
diese Frage ist für uns durchaus keine akademische, sondern 
eine solche von eminenter praktischer Wichtigkeit, können wir 
eine solche freiheitlichere . Gestaltung der russischen W irt
schaftspolitik nur begrüßen.“

Und_dJe Proletarier der KPD.? W as sagen sie zu,dieser 
„freiheitlichen Gestaltung der russischen Handelspolitik ?

A a s  R h e in la n d - W e s t f a le n
Z u r  B e z i rk s k o n f e r e n z  d e r  K A P D . u n d  A A ll.

Vorbemerkung der Bezirksleitung: M it nach
stehendem Artikel bringen wir die Einleitung für 
eine Artikelfolge über die heutigen aktuellen 
■Probleme der Organisation in der Revolution. 
Wir fordern die Mitgliedschaft des Bezirks auf. 
an Hand dieses Artikels und des »»gegangenen 
Rundschreibens die angeschnittenen Fragen 

... gründlich zu diskutieren.
fin e  kurze Zeitspanne nur noch trennen die Vertreter der 

revolutionären Vorhut des Proletariats von eminent wichtiger 
Tagung. Noch während des Januar tagte die kombinierte BK. 
-der AAU und Partei, um erneut die Wafien des proletarischen 
KJassenkämpfes auf ihre Schlagkraft zu prüfen, den Kompaß 
der Marschrichtung festzulegen, um als revolutionäre Organi
sation das größtmöglichste Schwergewicht im politischen 
Machtkampf in die W age werfen zu können. Stellungnahme 
zur Bezirkskonferenz lautet die Parole für alle Gruppen des 
rtieinisoh-westfäl. Bezirks. Reichhaltiges Material hat die ietzt 
hinter uns liegende R.-K. der AAU. geliefert.

In klarer, scharf umrissener Form, hat sie die gesamte 
wirtschaftlich politische Lage analysiert und gezeichnet In dem 
Resultat: einer sioh im Weltausmaß weiter verschärfenden 
Krisis des Kapitalismus.

Als Forderung daraus für das Proletariat, um der weite
ren Vernichtung als Klasse zu entgehen, die Konsequenz: den 
Kampf um die Machtergreifung zu organisieren und durchzu- 
führen. Des weiteren, und das mit als ausschlaggebend für 
unsere zukünftige Einstellung, zeigte die R.-X. a ls  das geistige 
und organisatorische Zentrum der in dieser Richtung vorw ärts 
marschierenden Proletarier, die heute noch zu verzeichnende 
Schwäche von revolutionärer Erkenntnis und organisatori
scher Schlagkraft im P ro le taria t in  folgenden Zeilen, die den 
Genossen zur Diskussion stehen, um die Delegierten, mit ab
schließendem definitiven Entscheid zur B.-K. zu entsenden, 
soll auf die Konsequenzen, die sich aus der Klassenlage des 
P roletariats für eine revolutionäre Vorhut ergeben, hinge
wiesen werden. Zuerst gilt es einmal festzustellen. daß von 
einer AAU. als Zusammenfassung revolutionärer B.-O. g a r
nicht mehr die Rede sein kann. Bedingt aus dem hn Laufe der 
letzten Jahre, durch Kampf und Niederlage des revolutionä
ren Proletariats hindurch, sich gewaltig zu Gunsten d er Bour- 
geosie verschobenen machtpolitischen Kräfteverhältnis wurden 
auch die Betriebs-Organisationen zerschlagen.

Wohl blieb die AAU d u r c h  d a s  V o r h a n d e n s e i n  
d e r  KAP. in ihrem Kern erhalten. D oäi nicht nur ideolo
gisch, sondern auch organisatorisch, besteht sie faktisch nur 
noch als gleiche Partei neben der KAP. Die AAU. die ein 
Kind der revolutionären Sturm - und Drangperiode Ist. und 
auch nur In und mit Ihr wachsen kann, sie bewies an  ihrer 
Entwicklung und erhärtete die fundamentale These von der 
Notwendigkeit der KAP als der Voraussetzung zum revolu
tionären Klassensieg. (Zum Trotz und gleichzeitigen politi
schen Bankrott aller Parteiverneiner und UniottssoBtaldemo- 
kraten.) Das muß auch den letzten Unionisten «um Bewußt
sein gebracht w erden. — Oebieterisch stellt d ie  heutige Si
tuation einen Jeden Revolutionär vor die Entscheidung; für 
oder gegen die P a r te i Das heißt: lü r oder gegen praktische 
Mitarbeit In d e r  Partei. .

E s  genügt heute nicht m ehr, daß der Unionist die Not
wendigkeit der P artei anerkennt, sondern darauf kommt es 
an, daß er erkennt die Notwendigkeit der Stärkung der revo
lutionären Ktassenkampf-Partei ohne die keinc Räteorgani
sation. keine proletarische Rätediktatur möglich sein w ird, die 
die Vollstreckerin der historischen Aufgabe des Proletariat 
sein wird und muß. Durch die heutigen wirtschaftspolitischen 
Verhältnisse, die durch Internationale Kapital sabkommen, die 
in Handelsverträgen und Dawesgutachten ^ K r t o u n g g e -  
funden haben, ist das P roletariat und vornehmlich d as  deut
sche. ln eine ilhtssionsschwangere Atmosphäre v e rse tz t 
welche ln der stagnierenden abneigenden Revokitionspsyohose
zum Ausdruck kom m t . . . .  ___ _ .__

F ür die revolutionäre V orhut d ie in erkenntnistheorehscher 
Klarheit die Perspektive der Klassenkamplbewegung zu  ziehen 
hat, gilt es auch, aus einer veränderten Klassenkampflage, die 
sich daraus ergebenden organisatorischen Konsequenzen zu 
ziehen Diese bedingen mit aller Entschiedenheit: Die I m -

-  ,_ii— ---------»Uer Kräfte b  der P a r td  zu r intensivsten
Auswertungi in O r g a n i s a t i o n .  P r o p a g a n d a  und 
A g i t a t i o n .  Um mit konzentrierter Schlagkraft an die 
Zerstörung d er konterrevolutionären Ideologie und d er kon
terrevolutionären Organisationen des P roletariats beranzu- 
gehen; denn zwei Organisationen, dte getragen von den glei

chen Kräften hi demselben Aufgabenkreis (als solche sie es 
heute sind), sind zu einer prinzipiellen und organisatorischen 
Unhaltbarkeit geworden. Eine AAU.. die sich lediglich nur 
als gleichlaufende zweite KAPD. erw eist, hat keine geschicht- 
Jiche Existenzberechtigung. Die Union kann auch , nicht m 
Frage kommen als Einheitsverband zur Zusammenfassung des 
revolutionären gefühlsmäßigen Elementes der Arbeiterklasse; 
als das die AAU in ideologischer Verwirrung in den Köpfen 
mancher Genossen schon spukt.. D as Programm der AAU. 
— das von den Arbeitern bestimmtes Wollen verlangt, setzt 
schon ein bestimm tes Erkennen d er Entwicklungsgesetze der 
Revolution voraus. Fehlt diese Erkenntnis, dann wird auch 
d er Arbeiter in d er jetzigen Situation nicht den W eg der AAU. 
gehen. D araus folgert gleichzeitig, daß Emzelaufnahmen von 
Arbeitern, -wenn keine B .-O .s vorhanden sind, nicht nur in der 
P artei getätigt werden können, sondern auch müssen. Oder 
aber, die P artei treibt durch Bildung und Erhaltung einer 
Unionspartei zu ihrer eigenen Negation. Die P arte i muß hier 
klar erkennen, welche Verwirrung bei Einhaltung dieses Kur
ses zum Schaden der proletarischen Klassenbefreiung verur
sacht wird. Soweit es der P arte i als der Geburtshelferin der 
Räteorganisation (AAU.) schon heute geling t die B .-O .s als 
Kaders der Revolution zu schaften, h a t die Zusammenfassung 
als AAU. (revol. B.-Organ.) zu geschehen. Der Partei ver- 
bletot nach wie vor die historische Aufgabe, die Führerin im 
proletarischen Befreiungskämpfe zu sein. Mahnend und 
drängend m den vordersten Reihen der Revolution stehend, 
hat die P arte i alle Bewegungen den Arbeitern ms Bewußtsein 
zu rufen, alle Falsch- und Halbheiten bloszulegen. und sie m 
die Bahnen der revolutionären Auseinandersetzung zwischen 
Kapital und Arbeit zu drängen. Das erfordert von der Partei 
aus dem Hintertreffen, in welches sie durch die Unionspartei 
immer m ehr geraten ist. ins Vordertreffen dés politischen 
Machtkampfes zu treten. Als Partei die Theorie des rück
sichtslosesten kompromißlosen Klassenkampfes in die Massen 
zu werfen und zu vertiefen. Die in der Spontanität aus
brechende Massenbewegung (die Klassenkampfbewegung) 
wird unter starker Führung der Partei zur Gewalt werden. 
Sie muß Form und Ausdruck finden :-Jn  der sprunghaften Er
weiterung der Räte-Organisation durch Bildung der Aktions
ausschüsse Im Betriebe.

Vornehmste Aufgabe jedes Revolutionärs muß e s  sem. dte 
revolutionäre Klassenkampfpartei. die KAPD. zu stärken. 
Aufgabe der P arte i muß e s  sein, a l l e  h e m m e n d e n  F a k  - 

J O T e n .  die der Stärkung der P arte i entgegenstehen, zu be
seitigen.  ̂ - -

Ber „reraMlraire Pari—calarl»«r wteier enunal zar uaterstttzun* 4er Neske-SozlfMcBelfraae teiaMrt
Die K H ). w ird nicht müde, immer und immer wieder zu 

behaupten, dafi das Parlam ent für sie nur den einen W ert 
habe, d ie Bourgeoisie und ihre Helfershelfer, die Sozialdemo
kraten. zu entlarven. Je  lauter die KPD. jedoch diese Be
hauptung in die W elt sc h re it desto öfter passiert es. daß die 
„revolutionären Parlam entarier“ im Eifer des Gefechts ihre 
Aufgabe vergessen, und vom Gebiet des „Entlarven* auf 
d as  d er positiven M itarbeit hinüberwechseln. Im Rheinland 
hat m an in WeHmer und Dinslaken deswegen schon die ge
samten Stadtverordneten aus der KPD. ausschließen müssen. 
Néberdings hat nun in Düsseldorf die kommunistische S tad t
verordnetenfraktion für den  Sozialdemokratischen Abgeord
neten Saupe gestimmt, weil e r  angeblich „das kleinere Uebel 
gegenüber einem bürgerlichem Abgeordneten sei. So ist denn 
dieser berüchtigte Sozialdemokrat, nüt Hilfe der KPD.-Frak
tion an die Futterkrippe gekommen. In die Linie des Kampfes 
der KPD. gegen die SPD. paßt diese Tat nun allerdings nicht. 
Zu offen zeigt sich hier die Solidarität d e r Diätenschlucker, 
wenn e s  darum geht an  die Futterkrippe zu kommen. , Der 
gemeinsame prinzipielle Kampfboden des Parlamentarismus 
läßt graduelle Unterschiede in d e r  Radikalität der Phrase 
vergessen. So sah sich denn die Bezirksleitung Niederrhein 
der KPD gezwungen, um das Renomee der KPD. bei den 
Arbeitern als _antiparlamentarische“ P arte i zu wahren, diese 
Handlung ihrer Stadtverordnetenfraktion zu bramhnarken. 
S ie veröffentliche folgende Erklärung:

,Jn  der Stadtverordnetensitzung am  17. Dezember in
Düsseldorf stimmte die kommunistische Fraktion bei der
Wahl des 2. besoldeten Beigeordneten in der Stichwahl
für den Sozialdemokraten Saupe. Dieses Verhalten un
serer SUdtverordnetenfraktion w ird begründet dam it 

an  für das kleinere

Sitzung der Bezirksleitung hat sich mit diesem Fall b e - ' 
schäftigt. Sie erklärt die Begründung, mit der die Düs
seldorfer Stadtverordnetenfraktion die Stimmabgabe für 
<ten Sozialdemokraten Saupe zu entschuldigen versucht, 
für falsch. Die Erfahrung d er letzten Jahre hat gezeigt, 
daß Sozialdemokraten in ihren Punktiagpn als Minister. 
Regierungspräsidenten. Landräte. Büngermeister u s^ . 

dieselbe erzreaktionäre. arbeiterfeindliche Politik betrei
ben. wie die Vertreter der übrigen bürgerlichen Parteien.

Die Sduuncnabjcabe fü einen Sozialdemokraten Ist 
also hi Jedem Fafl verwerflich.

Die Bezirksleitung erteilt der Stadtratsfraktion Düsseldorf 
wegen ihres Verhaltens ln d er Sitzung vom 17. Dezetriber 
eine Rüge und \e rlang t den Rücktritt d er Vorsitzenden 
der S tadtratsfraktion von ihrer Funktion als Vorsitzende.

Bezirksleitung Niederrhein der KPD. 
T rotz dieser „verwerflichen T at“  w agt man es Jedodi 

n ich t w ie in anderen kleineren Orten, gegen die S tad tver
ordnetenfraktion mit Ausschluß vorzugehen. Qas w äre für 
Düsseldorf ein zu h arte r Schlag. M üßte man denn doch hier, 
wo angeblich die „Bolschewisierung“ am  weitesten fortge
schritten ist und der „revolutionäre Parlam entarism us“ in 
höchster Blüte stand, letzterem einen zu  menschlichen Schlag 
versetzen Bei den Wahlen am  7. Dezember hat die KPD.- in , 
Düsseldorf 4000 Stimmen „gewonnen“. Von der Zentrale . 
wurde deshalb die Düsseldorfer KPD.-Ongamsation in der ge
sam ten kommunistischen Presse als die beste und vorbild
lichste im -ganzen Reich hingestellt. Und nun unterstützt diese 
„vorbildliche“ Organisation 3 Wochen nach der W ahl die So
zialdemokraten. W ir gratulieren der KPD. zu  Ä ren Fort
schritten in pnnkto revolutionären Parlam entarismus. Hoffent
lich erfüllen die Vorsitzenden der Stadtverordnetenfraktion 
das Verlangen der Bezirksleitung und treten  von ihrem 
Posten zurück. Es 'sind dies die Führer der Düsseldorfer 
KPD.. Ochel & Cremer. Wenn nicht, erlebt hier die KPD. was 
ihr großer Bruder, die SPD., in Sachsen erlebt hat. Die P aria-=— 
m entarier machen ihre eigene Politik. Eine P o litik /d ie  gegerv 
die Interessen der Arbeiter ist. B litzartig wird hierdurch b e
leuchtet. daß auch der sogenannte „revolutionäre Parlam en
tarismus“ weiter nichts d a rs te llt als K lassenverrat am  P ro 
le ta ria t Genossen der KPD., zieht hieraus d ie Konsequenzen! 
Zertrümmert die parlamentarischen P arteien  und organisiert 
Euch fn der anti Parlament« rischen Kampf part ei. d e t KAPD.

Gedenkt der iflasscnkam pfcr 
hinter den K erkerm anernf 

Sam m elt und zeichnet
am  d ie lIS«en der

7 K
‘Iterefa itttcn  <» ew > h iH d n a tg i
f f e t o f l a a e t e l f e S t i g i g

daß man Uebel stimmen wollte. Eine
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KAP.-Unterbezirk Elberfeld-Bannen. Sonntag. den 
11. Januar 1924. vormittags 10 Uhr. gemeinsame Mitglieder
versammlung in Elberfeld. Lokal Spieker. Parade-Straße. 
Tagesordnung: Stellung nähme zur Bezirks-Konferenz. Alle 
Genossen müssen erscheinen . Die Unterbezirksleitung.

, _ GROSS-BERLIN.
é. Unterbezirk. Freitag, den 9. Januar, abends 7>* Uhr, 

wichtige Mitgliederversammlung bei Waßhausen. Stall- 
schreiberstr. — Erscheinen aller Mitglieder dringend er
forderlich. . , . /  ...

14. Unterbezirk. Am Freitag, d. 9. Januar, abends 7>» Uhr, 
findet eine Mitglieder-VerSammlung im Lokal bei Molden
hauer sta tt Erscheinen aller Mitglieder ist Pflicht.

Ié. Unterbezirk Cöpenick. Freitag, den 9. Januar, abends 
8 Uhr. im bekannten Lokal Mitglieder-Versammlung. E r

scheinen aller Genossen ist Pflicht. ,
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Fr. Malz. Fehrbelliner S traße 28. Hof III.
Szomoru. Moabit, Berlichlngen-Straße 10.
B. Goscinski, Norweger S traße 40. Laden.
K. Herold. Lichtenberg, Thürschmidtstraße. 
Bachhandtang für A rbdteritteratur. B e rin  O 17.

W arschauer S traße 49. -  
A. Fischer, Neukölln. Zieten-Straße 7J. T  
Karl Voigt, SO. Grünauer S traße, 7.
Georg Otto. Tempelhof. Friedrich-Franz-Straße 17. 

Sfidwestea: Tuschling. M öckernstraße 112.
Centrum: J . Schuri. Brückenstraße 6 . ----- /
Adlershof: Max Sommer, Kaiserin-Auguste-Viktoria-Straße 43. 
Bohnsdorf: Herrn. P o h l Apollo-Straße 16.
Chariollenhnr»: H. Kues. W allstraße 23.

ck: W. Heiland. Schönerlinder S traße 9.
___________j s  Karl P lötzer. Cöpenicker S traße 92.
K arishorst: Klumpp. Dönbofstraße 28. Gth.

erhansen: Kühnei, Luckenwalder S traße 39.
.  Hermann Weiß, Auguststiaße 39.
Hans Lippe, Damerow-Straße 45.
• Th. Jähnchen, Edelweißstraße 3611.

Hugo Otto, Hauptstraße 14.
E. Schulze. M ax-Stdnke-Straße 43. ,
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